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der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Wien, 18. Mai. Die heutige „De⸗ 
batte“ bezeichnet die von Pariſer Blättern 
gebrachte Nachricht, wonach die Großmächte 
in neueſter Zeit abermals bezüglich der 
kandiotiſchen Angelegenheit eine gemein 
ſame Vorſtellung an die Pforte gerichtet 
hätten als ungenau. Frankreich allein 
habe neuerdings einen ſolchen, wenngleich 
erfolglos gebliebenen, Schritt gethan, da 
Fuad⸗Paſcha verfichert habe, die Pforte 
beſitze die Kraft und die Mittel zur Be⸗ 
wältigung des Aufſtandes. 

Paris, 18. Mai. Einer Mittheilung 
der „France“ zufolge hat der Kaiſer den 

ndoner Vertrag heute unterzeichnet. — 
Dasſelbe Blatt und die „Patrie“ wollen 
wiſſen, daß in Berlin die Unterzeichnung 


g teht die 
Batififationen, des Londoner Vertrages 
binnen Kurzem bevor und würde Mitt- 
woch oder Donnerftag die Konferenz zus 
ſammentreten, um die letzten Formalitäten 
zu erfüllen. a 

Florenz, 18. Mai. Der König iſt 
nach Turin gereiſt. Das Bureau der De⸗ 
putirtenkammer hat die Berathung der 
Vortage, betreffend die Liquidation der 
Kirchengüter verſchoben, bis die Regierung 
die hierauf bezüglichen Verträge mit den 
Bankhäuſern vorgelegt haben wird. 

Rom, 17. Mai. Fünfzig Briganten 
haben ſich freiwillig als Gefangene ge⸗ 
ſtellt; zwei von ihnen wurden erſchoſſen. 
Truppen wurden gegen die Briganten⸗ 
bande bei Corneto entſendet und aller⸗ 
orts werden energiſche Maßregeln er⸗ 
griffen. 

Der Papſt hat heute Morgens in 
einem geheimen Konſiſtorium 4 Biſchöfe 
präconiſirt. Eine Allokution hat der 
Papſt nicht gehalten. 

London, 18. Mai. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Unterhauſes machte die 
— ———— — —— 

Feuilleton. 
Aus 9 Memoiren. 


Band. 

Der Miniſter Louis Phillippe's, das per- 
ſonificirte Syſtem desſelben, hat an der 
Schwelle der Achtziger Jahre noch die Ger 
nugthuung, das Werk vollendet vor ſich zu 
ſehen, welches dem Titel nach „Beiträge zur 
Geſchichte feiner Zeit“ liefern, dem leitenden 
Gedanken nach die Politik des Miniſteriums 
vom 29. October 1840 als die einzig rich⸗ 
tige und angemeſſene für Frankreich darftel- 
len al, r 

ieſer achte ) ) 
der Bildung des Miniſteriums Guizot bis 
zu deſſen Sturz umfaßt, iſt begreiflicherweiſe 
reich an intereſſantem Material, ſo wenig die 
Darſtellung in demſelben ſich von der frühe⸗ 
ren trockenen unterſcheidet. Es iſt dieſelbe 
monotone Wiedergabe von Auszügen aus 
Geſandtſchafts⸗Berichten, Kammerreden v. . 
w. und abſtracten Betrachtungen über ſeine 
Lieblings-Ideen. Aber die Vorgänge ſind 
ſo bedeutend für das Allgemeine, wie für 
das Geſchick Frankreichs, ſie ſtehen in ihren 
Hauptzügen noch fo deutlich in der Erinne- 
rung eines Jeden, daß die Erzählung feſſelt 
— trotz des Erzählers. Außer dem ſchon 
erwähnten Rückblick enthält der Band vier 
apitel: Die parlamenkariſche Regierung, 
die ſpaniſchen Heiraten, Italien unter Pius 
X., die Schweiz und den Sonderbund, 
die politiſchen Reformen und den Sturz des 
iniſteriums vom 29. October 1840 — alſo 
K recht eigentlich Louis Philipp's Glück und 
nde! 


Bekanntlich wurde der ſpaniſche Miniſter 
ozaga durch Narvaez geſtürzt, weil er an⸗ 
geblich die junge Königin gezwungen hatte, 


Band, welcher die Zeit von 


Regierung bei der Fortberathung der Re- 
formbill weitere erhebliche Konzeſſionen, 
nach welchen ſelbſt Gladſtone die Reform» 
bill nunmehr in befriedigender Weiſe um«- 
geſtaltet erklärte. 
London, 18. Mai. Das im Jahre 
1866 gelegte atlantiſche Kabel iſt, wahr- 
ſcheinlich durch Eisberge, in der Nähe 
von New⸗Foundland beſchädigt, gegenwär⸗ 
tig dienſtuntauglich. Die telegraphiſche 
Korreſpondenz wird einſtweilen durch das 
alte Kabel vermittelt. ‘ 
... . — d 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. . Berlin, 18. 
(Original⸗Corr.) Dem Londoner Confe⸗ 
renzvertrage iſt der Vorwurf gemacht 
worden, daß er preußiſche Rechte ver⸗ 
kürzt und das Band gelockert babe, wel⸗ 
ches Luxemburg mit Deutſchland ver⸗ 
knüpfte. Dieſe Vorwürfe kommen von 


der Seite, die es ſich von je her zur 
Aufgabe gemacht, alle Werke der preußi⸗ 


ſchen Politit zu bemängeln und dieſe 


Methode jetzt ſelbſt auf diejenigen Er: | 
folge der preußiſchen Politik anwendet, 


welche ſich mit dem eigenen Programm 
jener Oppoſition im vollen Einklang be⸗ 
finden. Was fie ſelbſt erſtrebt, wird 
dieſer Oppoſition gehäſſig, ſobald es durch 
die Initiative der Regierung erreicht 
wird und ſobald fie ſich durch die Ver 
wirklichung ihrer eigenen Pläne an die 
Nothwendigkeit einer ſtarken Autorität er: 
innert ſieht. Dieſen löblichen Grund— 
fügen gemäß hat fie nun Alles hervor⸗ 
geſucht, um nur etwas an dem Confe— 
renzvertrage tadeln zu können, und das 
Reſultat dieſer Unterſuchung ſind jene 
beiden Vorwürfe: Preußen habe ſich 
ſein Recht vergeben und das Band zwi— 
ſchen Luxemburg und Deutſchlaud gelof- 
kert. Kein anderer Tadel hat ſich gegen 
den Conferenzvertrag erheben laſſeun. 
Mit Ausnahme dieſer beiden Punkte war 
ſelbſt vom Standpunkte der feindſeligſten 
Voreingenommenheit Nichts daran aus⸗ 
rr 2 — ——— 


die Auflöſung der Cortes zu unterzeichnen. 


Ueber dieſer Angelegenheit liegt noch tiefes 
Dunkel. Auch Gutizot iM nicht im Stande, 
es aufzuklären Allein er theilt zwei Acten- 
ſtücke mit, welche die beiden einander fo dir 
rect widerſprechenden Verſionen in authenti⸗ 
ſcher Weiſe geben. Das erſte iſt eine Der 
peſche des franzöſiſchen Geſchäftsträgers Her- 
zogs von Glücksburg in Madrid an Guizot 
vom 30. November 1843 und lautet: 
„Geſtern fand der General Narvaez, 
als er die Befehle der Königin einholen 
wollte, dieſe in großer Aufregung, und 
fragte, ob fie die Entlaſſung des Generals 
Serrano*) angenommen habe? Ihre Ma- 
jeftät verneinte, wol aber habe fie, und zwar 
gewungenermaßen, ein Dekret unterzeichnet, 
welches ſie bitter bereue. Der General 
fragte“ welches? Sie antwortete: Die 
Auflöſung der Cortes. Der General bat 
um eine nähere Erklärung, namentlich über 
den erlittenen Zwang. Ihre Mlaieftät er— 
zählte ihm, daß am vorigen Abende um 9 
Uhr Herr Olozaga in ihr Cabinet gekom⸗ 


men und ſie gebeten habe, ein Deeret zu 


unterzeichnen. Sie habe gefragt, was es 
betreffe, und zur Antwort erhalten: Die 
Auflöſung der Cortes. Sie habe ausge 
rufen: Ich wage nicht, das zu unterzeichnen. 
Herr Olozaga habe lebhaft auf feiner For- 
derung, ſie lebhaft auf ihrer Weigerung 
beſtanden und ſich endlich erhoben, um das 
Zimmer zu verlaffen. Herr Olozaga ſei ihr 
zuvorgelommen, habe die Thüre verſchloſſen 
und ebenſo die zweite, die ſie zu erreichen 
geſucht. 8 
Darauf fei fie zu ihrem Schreibtiſche 
zurückgekehrt und habe ſich mit verſchränkten 


*) Kriegsminiſter unter Olozaga. 


7 


ai. 


zuſetzen. Die beiden Punkte ſelbſt aber 
find von der Art, daß ihre tadelnde Her— 
vorhebung nach Maßgabe einer unbefange— 
nen Inbetrachtnahme des Conferenzwer- 
kes und des darauf bezüglichen Verhaltens 
Preußens nur eine indirekte Anerkennung 
feiner Tadelloſigkeit in ſich ſchließt. 
Preußen hat allerdings in dem Verzicht 
auf das Beſatzungsrecht für Luxemburg 
ein Zugeſtändniß gemacht. Liegt darin 
ein Grund zum Tadel? Doch nur 
dann, wenn das Zugeſtändniß unter 
Umſtänden gemacht wurde, welche einen 
Vorwurf für Preußen enthalten. Das 
Zugeſtändniß als ſolches kann in Veran— 
laſſung eines Vertrages keinen Tadel 
begründen, weil ein Vertrag nur dadurch 
zu Stande kommen kann, daß von den 
betreffenden beiden Seiten Zugeſtändniſſe 
gemacht werden. In dieſem Falle aber 
ſtand dem Zuge ſtändniß die Alternative 
zur Seite, ob es gemacht werde oder 
ob Preußen um des Beſatzungsrechtes 
in Luxemburg willen ſich mit der ge 
ſammten europäiſchen Diplomatie in Wi⸗ 
derſpruch ſetzen und einen Kampf auf 
Leben und Tod aufnehmen wolle. 
Wer Preußen tadeln will, daß es ſich 


für den erſten Theil der Alternative ent- 
ſchieden, ö 
müſſen, daß er vor dem Abſchluß des 


wird mindeſtens nachweiſen 
C nferenzvertrages ſich für die Aufnahme 
des europäiſchen Conflictes bis in feine 
äußerſten Eonſequenzen von Seiten Preu⸗ 
ßens ausgeſprochen. Das iſt von keiner 
Seite geſchehen. Es geſchieht manches 
Unvernünftige, aber jo unvernünftig iſt 
Keiner geweſen, den Krieg um eines Rech— 
tes Willen zu verlangen, welches fo une 
erheblich in feinem Object und jo zweifel- 
haft in feiner Baſis, als das der Luxem⸗ 
burger Beſetzung war. Und wie ſteht es 
nun mit der Lockerung der nationalen Be— 
ziehungen Luxemburgs zu Deutſchlaud? 
Locker ſind dieſe Beziehungen allerdings, 
aber nicht weil der Conferenzvertrag ſie 
locker gemacht, ſondern weil ſie ſchon im— 


verneinend geantwortet, und da habe er 
ihren Arm mit Gewalt ergriffen, ihr eine 
Feder in die Hand gegeben und geſagt: 
„Eure Maſfeſtät müſſen unterzeichnen.“ Sie 
habe Furcht bekommen und geſchrieben: 
General Narvaez verließ tief bewegt die 
Königin, verſtändigte ſich mit ſeinen 8 


den, dem Präſidenten und mehreren Vice 


Präſidenten der Cortes und kehrte gegen 5 
Uhr zu Ihrer Majeftät zurück, um ihr die 
Berufung des Präſidenten zu empfehlen 
Sie ließ denſelben holen, er kam augen- 
blicklich und Ihre Mafeſtät wiederholte ihm 
Alles, was fie dem General Narvarz geſagt 
hatte. Sie zitterte noch vor Aufregung. 
Herr Pidal (eben der Präſident), deſſen 
Rath die Königin forderte, erbat die Er⸗ 
laubniß, fi mit den Bice-Präfidenten zu 
beſprechen, dieſelben herzuführen und in 
deren Gegenwart die Sache zu verhandeln. 
Um 8 Uhr Abends waren die Herren Pidal 
und die Vice Präſidenten Algon, Quinto, 
Mazarredo und Gonzales Bravo bei Ihrer 
Majeſtät. Ros de Olano, Abgeordneter 
und Seeretär Ihrer Majeftät, war geholt 
worden, und wartete im Wagen. Die Kor 
nigin wiederholte ihre Erzählung und ver⸗ 
vollſtändigte, allmälig Muth gewinnend, 
dieſelbe durch neue Details ((). Die Präfi- 
denten und Vice-Präfidenten, deren Indigna⸗ 
tion durch die Beängſtigung der Königin 
erhöht wurde, riethen ihr, denjenigen Mi⸗ 
niſter rufen zu laſſen, zu welchem ſie das 
meiſte Vertrauen habe; fie bezeichnete den 
General Serrano; er erſchien unverzüglich 


hörten, 


mer locker waren. Das einzige, was 
Luxemburg an Deutſchland feſſelte, war 
ſeine Zugehörigkeit zum Zollverein, und 
dieſe blieb durch den Conferenzvertrag ge⸗ 
wahrt. Luxemburg bleibt Mitglied des 


Zollvereins — dies Reſultat fällt, mit 


großem Gewicht in die Waagſchale der 
deutſch-nationalen Errungenſchaften der 
Londoner Conferenz und zugleich als ein 
Preis der Bemühungen, die Preußen da⸗ 
für aufgewendet, um nun hinterher der 
Lockerung geziehen zu werden. Wenn nun 
aber auch wirklich die Lockerung ſtattge⸗ 
funden hätte, welche die oppoſitionelle 
Preſſe in dem Conferenzvertrage erblickt, 
wäre Preußen deshalb ein Vorwurf zu 
machen? Hat Preußen die luxemburger 
Frage ins Leben gerufen? Ja, man kann 
ſagen, daß die luxemburger Frage aus 
den großen Umgeſtaltungen des vergan⸗ 
genen Jahres hervorgegangen, gleich ei⸗ 
ner Nachwehe der Rieſengeburt jenes Jah⸗ 
res. Begründet dies einen Vorwurf ge⸗ 
gen den Urheber der Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands, gegen welche die nationale Beein⸗ 
trächtigung der angeblichen Lockerung doch 
garnicht in Betracht kommen kann. Deutſch⸗ 
land, militäriſch gekräftigt wie noch nie 
Norddentſchland geeinigt und zu einem 
Criſtalliſationspunkt für die ſüddeutſchen 
Anſchlüſſe entwickelt, ganze Territorien 
die früher nicht zum deutſchen nde ‚ger 
mit dem norddeutſchen Bunde 
vereinigt (Oſtpreußen, Poſen), reſp. mit⸗ 
telſt Einverleibung in Preußen (Holſtein), 
früher garnicht zu Deutſchland gehörende 
Gebiete jetzt in und durch Preußen nord» 


deutſch (Schleswig.) Und dieſem Allen 


gegenüber bringt man das gelockerte Band 
zwiſchen Luxemburg und Deutſchland vor, 
um Preußen anzuklagen, daß es Deutſch⸗ 
land durch ſeine Conferenzthätigkeit ge⸗ 
ſchwächt habe. Das erinnert an den 
Mann, der einen andern verklagte, weil 
er ihm beim Herausziehen aus dem Waſ⸗ 
fer, nahe am Ertrinken, den Rock zerriſ⸗ 
ſen habe. — Hieſige Morgenblätter rer 
— ZZ ZZ ZZ —— 
nigin veranlaßt, zwei Decrete zu unterzeich⸗ 
nen: den Widerruf der Auflöſung der 
Cortes, die dem Juſtizminiſter noch nicht 
mitgetheilt war, und die Enthebung Dlo- 
zaga's von der Präſidentſchaft im Conſeil 
und vom Staatsminiſterium „aus Gründen 
die Ihre Majeſtät für ſich behalte“. Der 
hinzugekommene Marineminifter ließ ſich 
nach einigen Scrupeln bewegen, die beiden 
Decrete zu contraſigniren. In dieſem 
Augenblicke, zehn Uhr Abends, ließ Herr 
Olozaga, ohne Ahnung von dem, was vor- 
gegangen, ſich melden; die Königin fing an 
zu zittern und wollte ſich flüchten; man be⸗ 
mühte fi, fie zu beruhigen; aber fle er⸗ 
klärte, weun man ihn eintreten laſſe, werde 
ſie vor Furcht ſterben, der en u 
Herzog von Oſſuna möge ihm feine Ent⸗ 
ſetzung ankündigen. Olozaga nahm dieſe 
Nachricht mit ſichtlicher Beunruhigung ent⸗ 
gegen, verließ die Zimmer der Königin und 
iſt in denſelben nicht wieder erſchienen ....“ 
Der Herzog von Glücksburg fügt noch hin⸗ 
zu, daß er den abgeſetzten Miniſter ruhig, 
oder doch Ruhe heuchelnd, gefunden habe, 
daß derſelbe die ganze Geſchichte für ‚eine; 
ſchändliche Verleümdung, ein Machwerk des 
General Narvaez und der Marquife de 
Santa Cruz erkläre. f 

Man wird geftehen, diefe Erzählung hat 
ihre hochintereſſanten Seiten. In dieſer 
Form auf die Nachwelt übergehend, kann 
fie zu einem Novellen- oder Dramenſtoff 
werden, ſo gut wie die Geſchichte von der 
allerhöchſten Ohrfeige, die Eſſex empfing, 
die Anekdote vom Glaſe Waſſer u. dgl. m. 
Andererſeits kann Jemand, der noch in Un⸗ 
kenntniß über die Bedeutung des Worts 
Camarilla iſt, nicht bündiger und gründ- 


und mit feiner Zuſtimmung wurde die Kö- licher darüber belehrt werden, wie denn das 


giſtriren einen Cabinets⸗Conſeil, der ge- 
ſtern ſtattgefunden habe, indem ſie die 
gleichlautende Notiz der geſtrigen Abend— 
blätter nachdruckten, die dem Hofprogramm 
entnommen war, ſoweit es bis zum Re⸗ 
dactionsſchluß bekannt geworden. Die 
Aenderung, die das Programm im Laufe 
des Tages erfahren, war der Notiz ent- 
gangen. Der Cabinetsconſeil wurde ab— 
geſagt; er hat auch heute nicht ſtattge⸗ 
funden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird 
aber am Montag ein Cabinetsconſeil ge— 
halten werden. Uebrigens handelt es ſich 
nicht um politiſche Angelegenheiten. Wie 
man hört, ſtehen Capitalſachen zur Bera- 
thung. — 

— Die Provinzen Rheinland und Weſt⸗ 
falen haben bis jetzt ſchwer empfunden, das 
ſie keine direkte Verbindung mit dem Meere 
haben und daß ihr überſeeiſcher Verkehr 
durch holländiſche und belgiſche Häfen ver⸗ 
mittelt werden muß. Durch die Gewinnung 
der Emshäfen für Preußen iſt dieſer direkte 
und natürliche Weg jetzt gewonnen worden. 
Dieſe Häfen hätten ſchon längſt einen ber 
deutenden Aufſchwung nehmen können, wenn 
die frühere hannoverſche Regierung diefel- 
ben nicht im ausſchließlichen Intereſſe von 
Geeſtemünde und Harburg vernachläſſigt 
hätte. Die Emshäfen werden ſich jetzt nicht 
nur der Fürſorge der Regierung erfreuen, 
fondern ihre Entre icklung würde auch von 
einer Aktiengeſellſchaft gefördert werden, 
die ſich in Rheinland und Weſtfalen zur 
Herſtellung einer regelmäßigen Dampfſchiff⸗ 
fahrt nach den überſeeiſchen Ländern ge— 
bildet hat. Auch geht man mit dem Plane 
um, den Eiſenbahnweg nach den Ems 

äfen durch den Bau einer Eiſenbahn von 

heine oder Lingen in der Richtung auf 
Oberhauſen und von Hamm nach Gießen 
abzukürzen. Man glaubt, daß die Ems⸗ 
häfen Emden und Leer ſich bald zu ehren 
voller Conkurrenz mit Bremen und Hamburg 
emporheben werden. 

— Der K. Z. zufolge werden gegenwär⸗ 
tig die ſogenannten Polniſchen oder eigentlich 
katholiſchen Gymnaſien und höheren Lehr⸗ 
anſtalten der Provinz Poſen revidirt, und 
dabei wird auch auf die Kenntniſſe der 
Schüler in der Deutſchen Sprache ein be⸗ 
ſonderes Augenmerk gerichtet. Nach den 
bisherigen Beſtimmungen iſt in den überwie— 
gend aus Polniſchen Schülern beſtehenden 
katholiſchen Gymnaſien der Provinz Poſen 


die Unterrichtsſprache in den unteren 
Klaſſen polniſch, in den drei oberen 
Klaſſen, mit Ausſchluß der Religion und 


Polniſchen Literatur, Deutſch. Die Deutſche 
Sprache ſoll nun vielfach in den unteren 
Klaſſen wenig oder mangelhaft gekannt 
ein 


— Norddeutſchland kann nach angeſtell⸗ 
ten Berechnungen 78,000 Matrofen ſtellen, 
und wenn man von dieſer Zahl 48,320 
Mann für die Handelsmarine abrechnet, ſo 
bleiben noch immer 29,688 Mann für die 
Kriegsmarine disponibel, alſo etwa 7600 
Matroſen mehr, als die Ruſſiſche Marine 


zählt. Das Bedürfniß wäre alſo zunächft 
für die neu zu f affende Bundesflotte 


gedeckt. . 

Frankreich. Am 15. d. M. hat die Re⸗ 
gierung eine große Niederlage erlitten. In 
der Armeereform⸗Commiſſion des geſetzgeben— 
den Körpers ſtimmten von 18 Mitgliedern 
14 gegen das Grundprinzip des Projects, 
eine Armee von 800,000 Mann zu halten; 
2 enthielten ſich der Abſtimmung, und nur 


rr erer 
Ganze geeignet iſt, über die Entſtehung der 
Redensart: „Mir kommt das ſpaniſch 
vor“, aufzuklären. Und zwar bleibt es ſich 
hiefür ganz gleich, ob die Erzählung von 
Olozaga's Ueberfall wahrheitsgetreu iſt 
oder nicht. 

Man wird ſich erinnern, daß er in der 
Kammer die ganze Anſchuldigung ebenſo wie 
dem franzöſiſchen Geſchäftsträger gegenüber 
für erdichtet erklärte. In einem Schreiben 
an die engliſche Geſandſchaft in Paris, wel“ 
ches Guizot ebenfalls mittheilt, erſtattet der 
Miniſter folgenden Bericht: „Ich war am 
28. November um 4 Uhr Nachmittags zur 
Königin gegangen mit mehreren Decreten, 
die unterzeichnet werden ſollten. Ich las das⸗ 
jenige über Auflöſung der Cortes laut vor. 
Nach beendigter Lecture fragte Ihre Ma— 
jeſtät, weshalb ich die Cortes auflöſen wolle. 
Ich antworte Ihrer Maieftät, es ſei eine 
Vorſichtsmaßregel und ich habe die Abſicht, 
nur im Fall der Noth von dem Deeret Ge— 
brauch zu machen. Daraufhin unterzeichnete 
ſie dasſelbe gern und freiwillig, ohne irgend 
eine Bemerkung zu machen und fuhr fort, 
die anderen zu unterzeichnen. Dann gab ſie 
mir ein Papier und ſagte: „Gib *) meinem 
Muſiklehrer, deſſen Name hier verzeichnet iſt 
(Valdemora), das Kreuz Carl's des 3.“ Als 
ich mich entfernen wollte, hielt ſie mich zu: 
rück mit den Worten: „Warte noch, ich will 
Dir Bonbons für Dein Kind geben!“ Und 
Ihre Maleſtät gab mir deren wirklich. Dies, 
nichts mehr und nichts weniger, iſt zwiſchen 
der Königin und mir vorgegangen. Am fol⸗ 
genden Tage ſagte ich Jedermann, daß ich 
die Unterſchrift der Königin habe, um die 
Cortes aufzulöſen, und daß ich mich derfel- 


*) König und Königin von Spanien du— 
zen ihre Unterthanen. 


2 ſprachen ſich dafür aus. Die „France“ war 
daher ſehr wenig unterrichtet, als fie in die 
fer letzten Zeit Compromiß-Projecte veröſſent— 
lichte, die als angenommen zu betrachten 
ſeien. Die Regierung ist bedeutend in Ver— 
legenheit, da ihr die Gegenvorſchläge der 
Commiſſion (500,000 Mann bei gjähriger 
Dienſtzeit in der ſtehenden Armee) abſolut 
unannehmbar erſcheinen. Hierbei taucht wie- 
der das Gerücht auf, Rouher wolle ſich nach 
Votirung des Budgets des Finanzminiſteri— 
ums entledigen, welchen Poſten dann Böhie 
übernehmen werde. 

— Der Geſetzentwurf über die Reviſion 
der Criminalprozeſſe, in denen das Urtheil 
nachweislich irrig ausgefallen, iſt einſtimmig 
angenommen worden. Die Fälle, daß fran— 
zöſiſche Criminalgerichte Unſchuldige verur- 
theilen, ſind glücklicher Weiſe äußerſt ſelten. 
Nachgewieſen ſind nur ſechs in ſechszehn 
Jahren. Nicht fo ſelten kommt es vor, daß 
die ärztliche Juſtiz Menſchen bei geſunden 
Sinnen ins Tollhaus ſpedirt hat. Unter den 
32,000 Franzoſen, die kraft ärztlichen Ver— 
diets ſich unter Schloß und Riezel befinden, 
dürfte es mehr denn ſieben ſolcher Fälle 
geben. Nächſtens kommt eine namhafte An- 
zahl dahin einſchlagender Petitionen im Se— 
nat zur Discuſſion; man verſpricht ſich von 
denſelben merkwürdige Enthüllungen. 

— Fürſt Wladislav Czartoryski hat, wie 
alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre am 3. 
Mai, als am Jahrestage der polniſchen Con- 
ſtitution von 1792, in dem polniſchen hiſto. 
riſch⸗literariſchen Verein in Paris, deſſen 
Präſident er iſt, eine Rede zur Keunzeichnung 
der gegenwärtigen Lage der pol⸗ 
niſchen Sache gehalten. Der Redner 
wirft im Eingange einen Blick auf die „rie- 
ſigen Aenderungen“, welche im verfloſſenen 
Jahre durch die preußiſchen Waffenerfolge 
in Europa herbeigeführt worden ſind. Er 
erklärt dieſe Aenderungen für eine Folge der 
„nach dem Umſturz der religiöſen und ſitt- 
lichen Ordnung der Dinge erfundenen mo⸗ 
dernen Theorie“, die man „geſchichtliche 
No:bwendigleit”, „Macht der Dinge“, „große 
Agglomerate“, „Nationalitäts Princip“ ꝛc. 
getauft habe, und die von den Stärkeren 
zum Nachtheil der Schwächeren ausgebeutet 
würden. 
Theorie gegründete Politik der vollendeten 


Thatſachen“, ſowie die der „Vergötterung 


der Macht und Schlauheit“ entſchieden ver- 
urtheilt hat, weiſ't er auf die Gefahren hin, 
mit denen Polen durch dieſe Polilik bedroht 


ſei. Er fährt hierauf fort: „Wenn uns 


nicht jener höhere Troſt bliebe, den keine 
menſchliche Macht uns entreißen kann, ſo 
müßten wir an der Zukunft 


von Sachen verbunden, die mit ihr gemein« 
ſame Feinde haben. In dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen Macht und Recht, | 
Glauben, Despotismus und Freiheit ſteht 
Polen auf guter Seite. Es zählt zu ſeinen 
Bundesgenoſſen in erſter Reihe Rom, das 
den Cardinal⸗Grundſatz der Freiheit reprä— 
ſeutirt, und Oeſterreich, das, ungeachtet vice 
ler Irrthümer und Fehler, noch hinlängliche 
Bedingungen einer wahren Selbſtverwaltung 
beſitzt. Hinter Oeſterreich ſtehen die Schweiz, 
Belgien, Holland, Dänemark, Schweden, 
mit denen uns die gemeinſame Sache der 
Unabhängigkeit und der Unantaſtbarkeit der 
durch die großen eroberungsſüchtigen Mächte 
bedrohten Rechte verbindet; endlich Fraukreich, 
die erſtgeborene Tochter der Kirche, gegen 
welche die verkehrten Theorien in Anwen- 
dung gebracht werden ſollen () Dem preu⸗ 
ßiſchen Rationalismus und dem moskowiti— 
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ben bedienen werde, falls die Moderatos ve 
hindern ſollten, durch einen Staatsſtreich 
das abſolute Regiment und eine Abänderung 
der Verfaſſung durchzuſetzen. Da ich meine 
Gedanken gegen Niemanden verheimlichte, 
fanden die Moderados „mittel, noch an dent 
ſelben Tage die Königin zu bearbeiten, und 
um 4 Wr Nachmittags, vierundzwanzig 
Stunden nach der Unterzeichnung, gelang es 
ihnen, die allbekannte Intrigue einzufädeln.“ 

Aus dieſen einander fo direct widerſpre— 
chenden Darſtellungen die Wahrheit heraus— 
zufinden, erklärt Guizot ſelbſt jetzt, nach 23 
Jahren, für unmöglich, fo wenig er ſeine 
Befriedigung über den Sturz des England 
zuneigenden progreſſiſtiſchen Miniſters ver- 
bergen kann. Betrachten wir die Sache nach 
ihrer inneren Wahrſcheinlichkeit. Nicht leug⸗ 
nen kann Olozaga den eigenmächtigen (ohne 
Wiſſen der andern Miniſter unternommenen) 
und gewagten Schritt, ſi das gedachte De— 
eret zu verſchaffen; ſicher iſt ferner, daß 
ſeine Stellung unhalthaltbar war, da ſofort 
alle Welt gegen ihn Partei ergriff. Nun 
aber der Gewalt Akt. Iſabella war 
dreizehn Jahre alt, ein Kind, allerdings ein 
frühreifes *); aber woher fol ihr fo ent» 
ſchiedener Widerſtand gegen die Auflöſung 
gekommen fein, eine vollkommen geſetzliche 
und in Spanien doch wahrhaftig nicht fo 
unerhörte Maßregel? Der erſte Menſch, dem 
fie ihr Leid klagt, iſt leider Narvaez, der gar 
keine offizielle Stellung hatte, notoriſch aber 
an der Spitze der Camarilla ſtand, und der 


*) Ein Jahr ſpäter, als das Miniſterium 
Mon gebildet war, fagte ſie zu ihrer Mut⸗ 
ter: Mama, jetzt müſſen wir an die En laſ— 
fung dieſer Miniſter denken. — Warum, 
Iſabelita? — Weil Narvaez und Mon ſich 
nicht lange vertragen werden. 


Nachdem der Redner die „auf dieſe 


Kirchengütern vor, d. 
verzweifeln. 
Aber die polniſche Sache iſt mit einer Reihe 


Atheismus und 


ſchen Nihilismus gegenüber ſteht Polen als 
uralte chriſtlich⸗katholiſche Nation in einer 
Reihe mit allen denen, welche die Religion, 
die politiſche und perſönliche Freiheit und 
die natürliche und richtige hierarchiſche Sie: 
derung der Geſellſchaft und das Eigenthum 
vertheidigen. Polen iſt mit Allen, deren 
Rechte verlegt find, und deren Zahl wächſt 
mit jedem Augenblick. Der Wiedererſtehung 
Polens muß ein Leben ſchaffender Sturm 
vorangehen. In den ſich jetzt vorbereitenden 
Kämpfen wird es vielleicht nicht nur zur 
unmittelbaren Betheiligung berufen werden, 
aber die Staatsgebäude, die nach dieſen 
Kämpfen entſtehen werden, können es nicht 
entbehren, wofern es nur mit unerſchütterli— 
cher Treue an ſeinen Rechten und Pflichten 
feſthält. Der Redner warnt ſchließlich die 
Polen vor der Utilitätspolittt und vor jeder 
Transaclion mit den „modernen Theorien“ 
und ermahnt ſie zum Feſthalten an der 
Principienpolitik. 

Italien. g. Florenz, 15. Mai. (Ori 
ginal⸗Corr.) In einem Briefe an Rattazzi, 
den derſelbe der Kammer vorlas, verzichtet 
der König auf 4 Millionen von feiner Civil⸗ 
liſte, wünſcht indeſſen gleichzeitig, daß 6 Mil⸗ 
lionen Schulden, die der Kgl. Haushalt ſich 
genöthigt ſah zu contrahiren, getilgt werden 
mögen. Die Kammer votirte darauf faſt 
einſtimmig ein Dankſchreiben. Victor Ema- 
nuel iſt nach Venedig gegangen und ſoll mit 
großem Enthuſiasmus empfangen ſein. Von 
dort geht er nach Turin, wo am 30. dieſes 
Monats die Vermählung feines zweiten Soh— 
nes des Prinzen Amadeus, Herzogs von 
Aoſta mit der, einer ſehr reichen, piemonteſi⸗ 
ſchen Familie entſproſſenen, Prinzeſſin Ma- 
ria dal Pozzo della Cisterna gefeiert wer: 
den fol; dann geht der König zur Ausftel- 
lung nach Paris und wird wahrſcheinlich 
bei feiner Tochter der Prinzeſſin Clothilde 
abſteigen. 

Der Finanzminiſter Ferrara hat der 
Kammer ſein Expoſé vorgelegt. Alle Welt 
iſt freudig überraſcht über die günſtige Wen⸗ 


dung, die danach die finanzielle Lage Ita— 


liens zu nehmen ſcheint. Ferrara verſpricht 
Aufhebung des Zwongskurſes, Ermäßigung 
des Eingangszolls auf einige Colonialwaa⸗ 
von, Verbeſſerung der Cigarren ꝛc. und trotz 
dem will er das Equilibre der Bilanz her— 
ſtellen! — Nach ſeinem Expoſé wird das 
Deficit Ende 1868 680 Millionen Franken 
betragen, davon rechnet er 100 Millionen 
für auch in Zukunft cireulivendes Papier- 
geld ab, bleiben 580 Millionen. Um dieſe 
zu decken, ſchlägt er eine Operation mit den 
h. er will darauf eine 
Anleihe von 600 Millionen Franken contra- 
hiren, die hypothekariſch eingetragen werden 
ſoll. Rothſchild, der Crédit foncier in Pa- 
ris, und die italieniſche National. Bank find 
bereit dieſe Summe gegen 3 % Discont baar 
zu zahlen, womit bis Ende 1868 das Defi— 
eit gedeckt werden würde. — Nun kommen 
wir zum Jahre 1869, wo ſich ebenfalls ein 
Defieit von circa 200 Millionen Franken er- 
weiſen wird. Wie Ferrara dieſe und die 
der folgenden Jahre decken will, präciſirt er 
nicht, nur ſchlägt er die Mahlſteuer vor und 
einige Erſparniſſe in den verſchiedenen Eta's, 
die indeſſen noch nicht einmal die Hälfte des 
Defieits decken! Wir wollen abwarten, was 
die Kammer dazu ſagen wird, mir ſcheint 
es, als ob er ſagen will aprös moi le deé- 
luge, denn länger, als bis Ende 1868 wird 
Herr Ferrara wohl ſchwerlich Finanzmini⸗ 
ſter ſein. 

In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen iſt 
man allgemein ſehr befriedigt über die fo 


jeitdem dafür geſorgt hat, daß die Welt ihm 
Alles zutraut. Olozaga ſoll die Thüren ab» 
veſperrt haben, und Niemand wäre nahe ge- 
ung geweſen, um dies, um die Stimme der 
Königin zu vernehmen? In Spanien, dem 
Lande der Etikette! Sie wiederholt vor Zeu— 
gen getreulich, was fie Narvaez (oder er 


ihr ?) geſagt hatte, und beim dritten Mat 


bringt fie neue Details vor. Als der Pre— 
mier⸗Miniſter gemeldet wird, will fie ent« 
fliehen; fürchtete ſie, umringt von einer 
Schaar ergebener Männer, neue Gewalttha— 


ten, oder die Nothwendigkeit, ihm Auge in 


Auge das zu erklären, was fie hinter feinem 
Rücken erzählt hatte? Olozaga daraus einen 
Vorwurf zu machen, daß er ſich flüchtete, iſt 
von Guizot ſehr naiv. Ju den Cortes ſprach 
man offen davon, den Er-Minijter als Hoch- 
verräther erſchießen zu wollen, die Kugeln 
ſaßen damals noch ſehr loſe in den Läufen, 
und ſo weit braucht wohl kein Staatsmann 
das Martyrium zu treiben, daß er ſich mit 
gebundenen Händen den Feinden, die ihm 
den Untergang geſchworen haben, überliefert, 
damit ſich tröftend, daß nach feinem Tode die 
Wahrheit ans Licht kommen werde! „Eifer- 
ſucht, Ehrgeiz und Rachſucht find die Haupt. 
beweggründe der Menſchen, welche hier eine 


politiſche Rolle ſpielen, und ich nehme davon 


keine Partei aus“, ſchreibt der neue franzö⸗ 
ſiſche Gefandte Graf Breffon, nachdem er 
ſich in Madrid orientirt hat; und eben dem- 
ſelben antwortete Narvaez auf bedenkliche 


Aeußerungen über die Lage der Dinge: „Ber 


ruhigen Sie ſich, Spanien hat ſeine eigene 
Vorſehung, wir werden ſchon herauskommen,“ 
worauf Breſſon glücklich entgegnete: „Ich 
wundere mich nicht darüber, daß Sie eine 
Vorſehung für ſich allein haben; Sie geben 
ihr fo viel zu thun, daß ihre ganze Zeit da- 
von in Anſpruch genommen wird.“ 


überaus prompte Lörung der Luxemburgi⸗ 
ſchen Frage, zumal man, franzöſiſch geſinut, 
doch nicht gern gegen Preußen gekämpft 
hätte. Das Nachgeben Preußens kaun hier 
nicht genug gelobt werden; einige ſchreiben 
es allerdings der wenig freundlichen Haltung 
des Petersburger Cabinets zu, das ſich wie 
hier behauptet wird, zu keiner Verpflichtung 
verſtehen wollte, falle die Stellung Defter- 
reichs Preußen hoſtil geworden wäre. 

ö Die hier, unter dem Vorſitz des General 
Ricottig, zuſammengetretene Commiſſion, um 
über die Umänderung der italieniſchen Schuß ⸗ 
waffen zu berathen, hat im Prinzip das 
preußiſche Zündnadel⸗Syſtem (ad ago) an« 
genommen und ſollen in Folge deſſen ſchleu⸗ 
nigſt ſämmtliche Gewehre danach umgeändert 
werden. — Am 31. December 1866 zählte 
die italieniſche Armee 15726 Officiere und 
zwar: 7 Generals, 96 General⸗Lieutenants, 
170 General-Mafore, 244 Oberſte, 307 Ob- 
Lieutenants, 990 Majors, 3760 Hauptleute, 
4561 Ober⸗Lieutenants (Luogotenente) und 
5591 Unterlieutenants (Sottstenente.) Hie⸗ 
bei ſind die auf Halbſold geſtellten nicht 
mitgerechnet. 

Der Handelsminiſter Herr F. de Blaſüs 
machte in der vorgeſtrigen offiziellen Zei⸗ 
tung des Königreichs bekannt, daß er eine 
goldene Medaille geſtiftet habe, die dem⸗ 
jenigen In- oder Ausländer zuerkannt würde, 
der das leichteſte und radicalſte Mittel er- 
fände Heuſchrecken zu vertilgen, die augen⸗ 
blicklich in einigen Diſtrikten Sardiniens 
ſchreckliche Verwüſtungen anrichten. — Die 
Erndte⸗Ausſichten dieſes Jahres find äußerſt 
brillant; Getreide, Wein und Oel, alle drei 
Haupterzeugniſſe verſprechen, was Quantität 
anbetrifft, weit über vorlährigen Ertrag; 
auch die Seidenwürmer leiden nicht ſo ſehr 
an Krankheit, wie in den vorigen Jahren, 
was wir wohl hauptſächlih dem frühen 
Frühjahre zu verdanken haben. 

Wie man hört, ſoll im Juli die Brenner 
Bahn eröffnet werden, es wäre dies ein 
namenloſer Gewinn für unſere commerciellen 
Beziehungen mit Deutſchland; man könnte 
z. B. von hier in wenig mehr als 50 
Stunden in Berlin fein. — Endlich fo 
bier in Florenz ein Gepäckträger ⸗Inſtitut 
in's Leben treten, womit einem, namentlich 
von den Fremden, langgefühlten Bedürfniſſe 
abgeholfen würde. 

Rußland und Polen. 2 Warſchau, 
18. Mai. (Original⸗Corr.) Vor einigen Ta- 
gen verſtarb hier der Geheime Rath Senator 
und frühere General-Lieutenant George Fans 
hawe im 79. Jahre, und wurde vom Gene- 
ral-Feldmarſchall Grafen Berg, der Genera- 
lität, den Senatoren und großem Gefolge 
nach der letzten Ruheſtätte auf den evange- 
liſch-reformirten Kirchhof geleitet. Die lirch⸗ 
liche Einſegnung erfolgte nach auglikaniſchem 
Ritus durch den Paſtor Hef aus Memel, 
die dem BVerflorbenen nach feinem hohen mi⸗ 
litäriſchen Range gebührende Leichenpa⸗ 
rade gab das Litthauiſche Leib-Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiment und die Salven eine Batterie 
Garde- Artillerie Der wirkliche Geheime 
Rath Fanshawe bekleidete hier ſeit-54 Jah⸗ 
ren ſchon als Adiutant des Großfürſten Con- 
ftantin Pawlowicz wohnhaft und begülert, 
verſchiedene hohe Civil⸗Aemter, und war eine 
ſehr bekannte und geachtete Perſönlichkeit. 

An der Verwirklichung unſerer diesjähri« 
gen landwirthſchaftlichen Gewerbe- und Gar⸗ 
ten- Ausſtellung, wird thätigſt gearbeitet, die 
Mitglieder des Comitées, an deſſen Spitze 
Graf Joſeph Zamoyski ſteht, ſind bereits 
ernannt. Es find dies die Gutsbeſitzer: 
Fürſt Sergius Gollicin von Slarawiss, 
Ludwik v. Okenski, Johann Görski, Profeſ⸗ 
for Dr. Nathanſon, der Director des Bota— 
niſchen Gartens Profeſſor Dr. Alexandrowicz, 
und mehrere andere Gelehrte und Gewerbe— 
treibende. 

Die zur Moskauer ethnographiſchen Aus⸗ 
ſtellung reiſenden, hier längſt erwarteten 
„Slaviſchen Gäſte“ ſind über 60 an der 
Zahl mittelſt eines von der Warſchau Wiener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft geſtellten Extra-Zuges 
in Warſchau eingetroffen. Eine epi ten 
des ruſſiſchen Klubs war deuſelben bis zur 
Greuze entgegengereiſt; die Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tion hatte in Czenſtochau das Mittagsbrodt 
gegeben, und der Ruſſiſche Klub bewirthete 
ſie am andern Tage in zahlreicher Verſamm⸗ 
lung. Unter den gedachten „Slaviſchen 
Gäſten“ befinden ſich die bekannten Herren 
Erben, Rang, Graf Harrach, Greger, Ha⸗ 
mernik, der Redakteur der Prager Deutſchen 
Zeitung „Politik“ Skrzeyszowski, Kolla Pa⸗ 
tera und Andere. 

Die feit vorigen Sommer für den Per⸗ 
ſonen-Verkehr durch die Hauptſtraßen War⸗ 
ſchaus, von den St. Petersburger —Brzeſzer 
—Gubliner Bahnhöfen nach dem Wiener — 
Bromberger —Lodzer Bahnhofe gehende Pferde⸗ 
Eiſenbahn wird nächſtens auch für den Waa⸗ 
ren-Transport hin und zurück eröffnet wer⸗ 
den. Für die nach der Pariſer Ausſtellung 
Reiſenden hat die Direction der Warſchau — 
Wiener —Bromberger⸗Bahn den Preis auf 
die Hälfte und auf die Dauer von 4 Wochen 
herabgeſetzt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 20. Mai. 

— (Das Franziskanerkloſtet.) 
Auf welche unverantwortliche Weiſe die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden über ihnen anvertrautes 
Eigenthum der Stadt verfügen, hatten wir 
neulich Gelegenheit bei einem Beſuche im 


Franziskanerkloſter zu beobachten Dieſes 
Gebäude wurde der Stadt Allerhöchſten Orts 
mit der Bedingung übergeben, es in allen 
feinen Theilen als Kunſtdenkmal wieder her- 
zuſtellen und zu erhalten, jo wie das darin 
von Herrn Bildhauer Freitag gegründete, 
unter deſſen Aufſicht ſich befindende Muſeum 
zu fördern, zu beſchützen, überhaupt im all ⸗ 
gemeinen Intereſſe auf kunſtſinnige Weiſe zu 
unterſtützen. Von alledem aber keine Spur, 
das Gebäude ſelbſt befindet ſich in einem 
Zuſtande totaler Verwüſtung, iſt theil⸗ 
weiſe abgebrochen. Die Fundamente unters 
graben, über den Gewölben die Dächer 
ſchadhaft, die Fußböden aufgeriſſen und das 
Holzwerk verkauft. Dazu zeigen die präch⸗ 
tigen Gewölbe die bedenklichſten Riſſe, daß 
es faſt ſcheint, als liege die böswillige Ab- 
fiht vor, den herrlichen Bau über kurz oder 
lang in ſich zuſammenſtürzen zu laſſen, um 
eine Wiederherſtellung desſelben total un- 
möglich, an deſſen Stelle aber einen neuen 
Kaſerneubau, etwa im Gıyle des Amortſchen 
Hauſes in der Langgaſſe wieder mo gl ic 
zu machen. Dem dann auch wahrſcheinlich 
zu mehrerem Schmucke noch eine ſo abſcheu⸗ 
liche Glatze nicht fehlen dürfte, womit die 
naturforſchende Geſellſchaft, das einſt fo 
ſchöne, fetzt aber enthauptete Frauenthor⸗ 
thürmchen leider verunſtaltet hat. 

(Marine). Die Corvette Hertha, welche 
zwiſchen den Moolen noch eine Reparatur an dem 
Kupferboden durch Taucher erfahren hat, wird 
im Laufe dieſer Woche unter Kommando des 
Herrn Captain z. See Heldt unſern Hafen ver ⸗ 
laſſen. Auch die Segelbrigg Hela wird in dieſer 
Woche ſeeklar und unter Kommando des Lieute⸗ 
nant z. S. Herrn Schlenther ihrer Beſtimmung 
als Uebungsſchiff der jungen Mannſchaft, der 
Station Kiel zugeführt werden. 

(Der zooplaſtiſche Garten) des Herrn 
Zobel wurde geſtern Vormittag eröffnet und von 
Naturfreunden recht lebhaft beſucht, wogegen Die⸗ 
jenigen welche gleichzeitig den Genuß des Kon⸗ 

tes der Kapelle des 5. Infanterie-Regiments 

aben wollten, den Nachmittag wählten. In 
itten eines Kiefernſchmuckes iſt eine recht reich⸗ 
altige Sammlung der Mehrzahl nach europäiſcher 
biergattungen in plaſtiſchem Zuſtande gruppirt, 
denen von Künſtlerhaud beim Ausſtopfen ſolche 
ungen gegeben find, daß dieſelben dadurch 
Der Jet aus dem Thierreich darſſellen. 
pflanzun kt, das Treiben während der Fort- 
8 3 idlaveriode, der Bau der Wohnungen, ihre 
ertheivigung gegen feindliche Angriffe u. ſ. w. 
find meiſterhaft in Haltung und Phoſiognomie 
ausgeprägt. Auch dem Humor iſt Rechnung ge⸗ 
tragen durch Thiere, welche Seenen ans dem 
menſchlichen Leben perſonifteiren. Die unver⸗ 
meidliche Zugabe der Sonntagskonzerte, der Ta⸗ 
backsrauch büllte die Gruppen nebelhaft ein und 
ſtörte beſonders die Fernſicht auf die Felspartie 
(durch Gemſen und Adler belebt) dennoch iſt der⸗ 
ſelbe dem Beſitzer der Sammlung ſehr willkom⸗ 
men, denn der Rauch konſervirt ſeine Präparate, 


indem er dieſelben vor Mottenfraß ſchlltzt. Da 
der zooplaſtiſche Garten ſich beſonders zur Beleh⸗ 
rung der Schüler eignet, ſo haben ſich bereits 


mehrere Schulvorſteher mit Herrn Zobel in Ver⸗ 
—.— 900 um denſelben Behufs naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Studiums mit ihren Scholaren zu 
beſuchen. 

(Der ſtenographiſche Verein) feierte am 
18. d. Mts. ſein Sriftungsfeſt im Selonke'ſchen 
Locale. — Die Mitglieder waren faft Alle an⸗ 
weſend, ſowie einige Gäſte von auswärts. Vor 
der Tafel wurde vom Vorſitzenden ein Bericht 
über das verfloſſene Vereinsjahr unter Hinblick 
auf die nun zehnjährige Wirkſamkeit des Vereins 
erſtattet. Da in den über die Generalverſamm⸗ 
lungen in unſerem Blatt gegebenen Berichten be⸗ 
reits Ausführliches über die e des 
Vereins mitgetheilt iſt, unterlaſſen wir jetzt noch 
mals darauf einzugehen. Von alen en Ver⸗ 
einen und Kunſtgenoſſen waren telegraphſſche und 
briefliche Glückwünſche eingelaufen. Bei der Ta⸗ 
fel wurde des am 8. Januar d. J. dahingeſchie⸗ 
denen Meiſters Stolze gedacht und Toaſte auf den 
Gründer des Vereins, Hru. Arland jetzt Gasan⸗ 
ſtaltsdirektor in Lüdenſcheid, auf die Gönner des 
Vereins, ſowie die auswärtigen Freunde und den 
Baltiſchen Stenographenbund ausgebracht. Dem 
durch Quartett⸗ und Chorgeſänge verſchönten 
Mahle folgten Deklamationen und e 
heiteren Inhalte, von welchen Letzteren namentlich 
die Erklärung eines Wachsfigurenkabinets, deſſen 
Figuren von Feſttheilnehmern dargeſtellt wurden, 
und eine naturgeſchichtliche und hiſtoriſche Merk 
würdigkeiten enthaltende Raritätenſammlung vie⸗ 
len Beifall fanden. Das Feſt währte in der hei⸗ 
terſten Stimmung bis zum anbrechenden Morgen. 

— (Die Weichſelſchifffahrt) 
bat erſt vor einigen Wochen ihren Anfang 
genommen und icon iſt für ſie die „ftille 
Zeit“ gekommen. Von Warſchau ab bis 

anzig, ſo wie in der Brahe bis Bromberg 
liegen Kähne in großer Anzahl und warten 
auf Ladung, die nur ſpärlich vorhanden iſt. 
Der Getreldehandel ging den Winter flott 
und die Eifenbahn gewährte ihm die Traus⸗ 
portmittel, ſo daß er jetzt der Kähne wenig 
bedarf. Aus Polen z. B. wurden 
15,000 Laſt Getreide per Bahn exportirt. 
Das iſt die Urſache der außergewöhnlichen 
ſtillen Zeit für die Schiffer, — einer Er 
ſcheinung, deren ſich die älteſten Schiffer und 
Frachtmäkler nicht erinnern können. Hiebei 
können wir nicht umhin eine Wahrnehmung 
bezüglich des Fortſchritts in der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Intelligenz zu regiſtriren. Wir 
börten mehrere Schiffer über ihre Geſchäfts⸗ 
loſigteit klagen, aber andererſeits prieſen fie 
ie Eiſenbahn als Wohlthat, da fie im v. 
inter von Hunderttauſenden Menſchen 
Noth und Elend ferngehalten hat. Als die 
iſenbahnen emporkamen wurden ſie von 
uhrleuten, Schiffern und vielen anderen 
0 ewerbetreibenden als ein Fluch erachtet, — 
eute anerkennt Jeder, daß fie eine Wohl. 
that ſind. . 2 


(Vietoria⸗Theater.) Sonntag 
ven 19. Mai: Zum erften Male: „Abenteuer 
einer Ballnacht, oder „Diogenes als Napo— 
leon“ von Salingre. 

Wer heutzutage die in fo reicher Anzahl 
auftauchenden „Jugendſchriften“ mit kritiſchem 
Auge durch muſtert, der wird gar bald die 
Wahrnehmung machen, daß die meiſten ihrer 
Verfaſſer glaubten, Jugend und Dummheit 
ſcien ziemlich gleichbedeutende Begriffe, und 
in dieſem Wahne Dinge zuſammenſchrieben, 
die ſelbſt ein kindliches Gemüth mitleidig be— 
lächelt, ſo daß fie gewiß beſſer gethan hät- 
ten, auch der Jugend ein bischen Verſtand 
zuzutrauen. 

Wenn wir die dramatiſchen Arbeiten be— 
trachten, welche man einem verehrlichen Pu— 
blikum unter dem Titel: „Volksſtücke, alias 
„Poſſen“ zu bieten wagt, ſo überkommt uns 
ein ähnliches Gefühl, als meinten jene 
Schriftſteller, das Volk ſei eine total unge⸗ 
bildete, gedankenloſe Maſſe, die, Kindern 
gleich, nur an Bilderbüchern ein Vergnügen 
findet, indem ſie die Bilder begafft, den Text 
aber gleichgiltig überſchlägt. Wer wird ſich 
alſo abmühen für einen guten Text zu ſor⸗ 
gen: eine paar Decorationen, färbige Lämp⸗ 
chen, Tableaux, bengaliſche Flammen ꝛc. ꝛc. 
Das find die Ingredienzen, aus welchen das 
heutige Volksſtück gebraut wird. Was liegt 
an jpannender Handlung, was an einſichts⸗ 
voller Verkettung der Geſchicke der einzelnen 
Perſonen, was an kernigem Dialoge, was 
an friſchem Humor? Alles Nebenſache! Ma- 
ſchiniſt, Coſtumier, Decorateur, Feuerwerker 
müſſen tüchtig arbeiten, und das Dichterwerk 
iſt fertig. 4 
Geſtern haben wir wieder eines jener „Volks- 
ſtücke“ geſehen, wie wir fie im Eingange ger 
ſchildert. Der Name feines Verfaſſers ließ 
uns ſchon nichts Gutes ahnen. O Salin- 
gre! Warum haſt Du uns das gethan! 
Der einzige Moment, der das ganze Mach⸗ 
werk halten oder retten ſoll, liegt in der 
Idee „Ihn“ auf die Bühne zu bringen. 
Die dankbarſte Aufgabe noch iſt der Nacht⸗ 
wächter Diogenes, von Hru. Carlſen mit der 
dieſem Darſteller eigenen Friſche und Ur- 
wüchtigkeit behandelt und zur Geltung ger 
bracht. Seine Maske als „Er“ war ſuperb. 
Für die Soubrette iſt vom Verfaſſer ſehr 
wenig gethan; Fräul, Szezepanske 
entledigte ſich indeſſen ihre Aufgabe zur Zu⸗ 
friedenheit der Kenner und brachte ihre Par- 
thie zu a Geltung. Frau Wal- 
ter⸗Troſt (Ulrike) gab ihre Rolle recht brav. 
Der Tanz im fünften Belde, ausgeführt von 
Fräulein Pauline Kohlenberg fand Bei⸗ 
fall. — W. 

fl. — Tiegenhof, d. 20. Mai. Das Ma⸗ 
rienburger Kreisblatt vom 11. d. enthält eine 
vom dortigen Magiſtrate ertheilte Belobigung der, 
ſeit 25 Jahren bei dem Herrn Kanzeleirath Swi⸗ 
dersti in Dienſt befindlichen Köchin Roſalie Vogt, 
mit dem Pinufügen, daß dieſelbe von den Vätern 
der Stadt mit einem Geldgeſchenk beehrt worden 
iſt. So anerkennens⸗, ja nachahmenswerth das 
Verfahren jener Stadtbehörde iſt, ſo betrübend iſt 
andererſeits die Erfahrung, daß ein 25 jähriges 
Verbleiben eines Dienſtboten in ein- und derſel⸗ 
ben Familie leider immer ſeltener wird. Ein 
großer Theil der Schuld liegt allerdings am Ge⸗ 
ſinde ſelbſt, aber wer wollte leugnen, daß die 
Herrſchaften im Allgemeinen nur „Hände,“ nicht 
aber auch unſterbliche Seelen“ in ihren Dienften 
zu haben glauben. Die Zeiten ſind hin, in denen 
der Hausvater Morgens und Abends die Seini- 
G mit Einſchluß des Geſindes um Bibel und 

eſangbuch zu verſammeln pflegte und ſo das 
rechte Band um alle Glieder des Hauſes knüpfte. 
Je mehr der rohe — wenn auch ſcheinbar noch 
ſo gebildete — Materialismus in den höhern und 
mittlern Kreiſen der Geſellſchaft um ſich greift, 
deſto mehr werden auch die untern Schichten da⸗ 
von angeſteckt. Die Klagen über die eingeriſſene 
Selbſtſucht und die argen Veruntreuungen der 
Dienenden waren damals, als noch Hausgottes⸗ 
dienſte beſtanden und die chriſtliche Haustafel (1. 
Petri 6, 9) mehr in Ehren gehalten wurde, lange 
nicht ſo groß als jetzt, wo man Über dergleichen vor⸗ 
nehm die Achſel zuckt und ſtatt deſſen lieber von 


Freiheit und Fortſchritt faſelt. Darum miſſt 


das Geſinde mit demſelben Maaße, und iſt auch 
bereits ſo fortgeſchritten, daß es nur dem „Meiſt⸗ 
bietenden“ ſich hingiebt und nach möglichſter Aus 
beutung des Dienſtes denſelben nach 68 Wo 
chen wieder verläßt. Es ließe ſich viel über dies 
Capitel reden! — 

Am 10. d. ſtarb an einem Halsübel der noch 
im rüſtigen Mannesalter ſtehende Kaufmann, 
Herr Unger hieſelbſt, geliebt und geachtet von 
Allen, die ihm nahe ſtanden; als Mitglied des 
Schulvorſtandes hielt er ſich treu zu Denen, die 
den fortſchrittlichen Gelüſten unermüdlich entge⸗ 
genarbeiteten. — 


— — . — 3 —¶—⏑—ʒã᷑4ỹẽ̃— 
— (Briefkaſten.) E. K. in W 5 
Steht 10 Nr Petr; 5 77 eg: 


Literariſches. 

„ Im Verlag von Carl Duncker in Berlin 
iſt einefubfertigung der bekannten „Reichstags⸗ 
Rede des Abgeordneten von Münch hau⸗ 
fen“ erſchienen, welche die thatſächlichen Behaup⸗ 
tungen in dieſer ihrer Zeit viel Aufſehen machen, 
den Rede einer vernichtenden Kritik unterzieht, 
indem ſie dem oratoriſchen Meiſterſtück des han⸗ 
növriſchen Exminiſters einfach den wirklichen Her- 
gang gegenüberſtellt und den Nachweis führt, daß 
Herr v. Münchhanſen, wenn nicht abſichtlich ge⸗ 
logen doch auf die leichtfertigſte Weiſe den hau⸗ 
növriſchen Stadtklatſch in die Reichstags⸗Ver⸗ 
ſammlung getragen. Die Broſchüre geht uns 
zweifelhaft aus der en eines mit den Ver⸗ 
hältniſſen in der neuen Provinz völlig Vertrauten 
hervor und iſt auch nach der körnigen Abfertigung, 
welche Herr v. Münchhauſen im Parlament durch 
unſern Miniſterpräſidenten fand, höchſt beachtens⸗ 
werth. 

— leichnlife und Schilderungen. Katho⸗ 
liſches Leſebuch für deutſche Schulen von 


— — 


Dezember 91, 25. 


Anton Frhr. von Ow, kath. Pfarrer. Ein 
echtes Volksſchul⸗Leſebuch, das die mannigfachſten 
Kenntniſſe, vornehmlich aber die Lehren der Re— 
ligion, anknüpfend an kleine, oft ſehr unbedeutende, 
aber dem kindlichen Begriffsvermögen bereits ge⸗ 
läufige Bilder, in einfacher ſchlichter Weiſe vor⸗ 
trägt und den jugendlichen Geiſt weckt und ſeinen 
Blick faſt ſpielend erweitert. Es liegt mehr 
Kunſt in ſolchem Vortrage als im erſten Augen- 
blick ſcheint. Das Buch, das bereits die 2. Aufl. 
erlebt hat, iſt ſeines geringen Preiſes (gebunden 
4 Sgr.) wegen der Aufmerkſamkeit der katholi⸗ 
ſchen Voltsſchullehrer zu empfehlen. 

— Von dem bereis erwähnten hiſtoriſchen 
Werke von C. Goehring: „Die Kriege 
Preußens gegen Oeſterreſich“ ift die 2. und 
3. Lieferung erſchienen, in welchem die Geſchichts⸗ 
er ählung bis zur Schlacht bei Prag geführt wird 
bis zu dem ergreifenden Moment, als der alte 
Feldmarſchall Schwerin ſich die zerſchoſſene Fahne 
ſeines Regiments aufs Pferd reichen läßt und 
mit dem Ruf „Vorwärts Kinder“ gegen die 
Batterie auf dem Ziskaberge anſprengte. Die 
beiden vorliegenden Lieferungen ſind mit den 

Portraits Friedrich d. Gr. und Ziethens ge— 
ſchmückt. 2 


Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 18. Mai. Getreidemarkt 


Roggen pr. Juli etwas feſter. Im Uebri⸗ 
gen ſtille und unverändert. i 
Antwerpen, 17. Mai. Petroleum, 


raff., Type weiß, 42 Fres. pr. 100 Ko. 

Liverpool (via Haag), 18. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 — 12,000 Ballen Um» 
ſatz. Feſter Markt. 

Middling Amerikaniſche 11 ¼, middling 
Orleans. 11%, fair Dhollerah 9°/,, good 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol⸗ 
lerah 8½, Bengal 7½, good fair Bengal 
8½, Oomra 9%. Pernam 12½, Egyptian 
15. — 

Hamburg, 18. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco geſchäftslos. Späte 
Weizentermine ſtark weichend. Weizen pr. 
Mai 5400 Pfund netto 168 Bankothaler 
Br., 167 Gd., pr. Mai⸗Juni 163 Br. 162 
Gd., pr. Juli⸗Auguſt 154 ¼ Br., 154 Gd., 
Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 116 Br. 
115 Gd., pr. Mai-Juni 109 Br., 108 Gd., 
pr. Jul i- Auguſt 102 Br. und Gd. Hafer 
ſehr ruhig. Oel unverändert. Spiritus ge- 
ſchäftslos. Kaffee feſt, verkauft 3000 Sack 
div. Zink 1500 Ctr. Mai-Abladung à 14 
Mk. — Sehr ſchönes Wetter. 

Paris, 18. Mai. 
90, 00, pr. er 91, 00, pr. Sept. 

ehl pr. Mai 71, 00, 
pr. Juli⸗Auguſt 71, 50. 
59, 00. s 

Köln, 18. Mai. Schönes Wetter. 
Weizen weichend, loco 9, 10, pr. Mai 8, 27 
pr. November 7, 1. Roggen flau, loco 7, 5, 
r. Mai 6, 10, pr. November 5, 8. Rüb⸗ 
l feſt, loco 12%, pr. Mai 12%, pr. 
Oktober 12%10. Leinöl, loco 12%10. Spi ⸗ 
ritus feſt, loco 23. 
Danzig, 20. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25—12644. 100, 102¼ — 105, 107½ n, 
127— 12984. 107 ½ 110 110,112 ½, 115 %.; 
130—131/2 , fein 117½, 120%, Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/198, 88, 92½ Sr, 121/22— 122,23 
6 90, 9393, 95, Gr, 124/5— 126/27 
6. 95 „97½ 97 ½, 100 . ver 80 H. preuß. 
de Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 70, 71—72 72½ 
Ir 122 — 124 C. 73, 73½ 74, 74./ Ya 
81% (. Yer preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 72. 
52 — 53 Ye m 72 % m Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl Malz 102 — 104, 
55 — 56, Sr * gemeſſenen Scheffel. 
106 — 108 &4 ohne Zufuhr — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 55, 56—57 Ser, 
110 c 58 Gr m 72 C der Scheffel. 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ Ar Ya 508, dur 
Scheffel einzuwiegen. 


Erbſen, weiße Koch- ohne Zufuhr. 
abfallende 65 — 67 ½, 68 der Scheffel 
einzuwiegen. 


Spiritus: ohne Geſchäft; letzter Preis 
19% % Yr 8000 % Tr. bz. 

Im letzten Preisverhältniß wurden heute 
330 Laſt Weizen gehandelt. 

Bedungen wurde: für ord. 119 . . 
550, bunt 115/16 6. 2 575, 194 £ 
600, gut- und hellbunt 122/23 CJ. ZZ 625, 
122 C. bezogen . 635, 126/27 . . 
645, 128/29 & 2 650, 655, £ 
660, 127 6. 662 ½, 126 . , 665, 
127 (g. , 670, hochbunt 130 . . 
682 ½, 130/31 f. 690, 128/29 4. 2. 
710 r 5100 4% der Laſt. 

Roggen ohne Umſatz. j 
9 abfallende, 2 408 r 5400 4 
aſt. 


d 
Gerſte kl. 101 6 mit Geruch ＋ 312 
ya 4320 C. Yer Laſt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer 19. Mai. Wind: W. 
Angekommen: 
Brinck, Dorothea, Middlesbro, Kohlen 
und Eiſen. — Luers, Emma, Antwerpen, 


Giter. — Dethmann, Charlotte, Lübeck, 
Tleer. 
Geſegelt. 

Hutchiſon, Vine (D.), — Mileſtone, 
Seret (D.), beide nach Hull, mit Ge— 
trade. — Schultz, Friedericke Wilhelmine, 
Loꝛdonderry, — Lierau, Wilhelm Lind, 


| &’Hrient, beide mit Holz. 


Rüböl pr. Mai 


Spiritus pr. Mai 


A ascibel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Die ſich zu ihm hinneigende junge Frau 
iſt ſeine Gattin, und die auf den Teppichen 
ſpielenden Kinder find die Frucht ihrer zärt- 
lichen Vereinigung. Weht es Sie bei dem 
Anblicke dieſes Bildes, meine Herren und 
Damen, nicht an wie häusliches Glück? 
Frau Lirfo iſt aber auch die Tugend ſelbſt; 
ſie betet ihren Gatten an und ſchwärmt für 
ihre Kinder. Sie iſt denn auch ſehr glücklich, 
denn, wie Confucius ſagt: „Die Tugend 
macht glücklicher als das Laſter!“ 

Frau Fauvel war unmerklich näher ge- 
rückt und hatte ihren Fauteuil mit einem 
anderen vertauſcht, der ihr den Hanswurſt 
gründlicher zu beobachten geſtattete. 

Sehen Sie auch etwas von dem was auf 
der Leinwand gemalt ſein ſoll? fragte der 
Policinello ſeinen Nachbar. 

Sehen Sie 


Auf Ehre, ich ſehe nichts! 

Wirklich ließ die ſtark geſchüttelte Fahne 
alles Andere ebenſo gut ſehen, als die von 
dem Hanswurſt geſchilderte Scene. Aber 
der Darſteller ließ ſeinem Publikum nicht 
lange Zeit, hinter ſeine Couliſſen zu blicken. 
Nach einem erneuten Trommelwirbel rief er 
mit Stentorſtimme: 

Zweites Tableau! Die ältliche 
Dame, die hier vor dem Glasſchranke figt 
und ſich die Haare ausrauft, namentlich die 
weißen, kennen Sie vielleicht nicht, und doch 
iſt ſie die ſchöne Mandarinin, die ſie auf 
dem erſten Tableau geſehen. Ich ſehe, Ihre 
Augen werden feucht, meine Herren und 
Damen; ja weinen Sie nur, denn dahin 
iſt ihre Schönheit; von ihrer Tugend 
ſpricht man nicht mehr und um ihr 
Glück iſt es geſchehen. O, das iſt eine kläg ⸗ 
liche Geſchichte! Eines. Tages begegnete ſie 
in einer Straße von Peking, man weiß nicht 
genau, in welcher, einen jungen Banditen, 
det ſchön wie ein Engel war, und die Dame 
— bedauern Sie ſie — verliebt ſich, ja, ſie 
verliebt ſich in ihn! f 

Der Hanswurſt ſprach dieſe Worte im 
Tone der Tragödie, drehte ſich aber dabei 
ſo geſchickt, daß er hart vor der Gattin des 
Bangquiers ſtand. 7 55 

Sie ſtaunen, meine Herren! fuhr er 
dann fort, ich nicht! Mein Lehrmeiſter war 
ein großer Philoſoph und ſagte oft zu mir: 
„Das Herz und die Thorheit bleiben ewig 
jung“. Auf den Ruinen wachſen ja die 
ſchönſten Violen. Die Unglückliche iſt fünf- 
zig Jahre alt und ſie liebt einen Jüngling! 
Daher dieſer traurige Anblick, der Sie, 
mein hochgeneigtes Publikum, fo tief er- 
ſchüttert. 

Sehr gut! rief ein Koch in weißer At- 
lasjacke, der ſich aus den großen Wirbeln 
der Geſellſchaft zurückgezogen, wenn das 
Drama nur unkerhaltender wäre! 

Erſt auf den „Brettern, die die Welt 
bedeuten“, werden, wenn ich den Vorhang 
aufrolle, die ſtaunenerregenden Wirkungen 
dieſes Fehltrittes der Frau Mandarinin zu 
Tage treten, fuhr der Hanswurſt fort. Ein 
matter Lichtſchimmer erhellt zuweilen das 
kranke Gehirn der Unglücklichen und Gemwij- 
ſeusbiſſe beginnen fie zu foltern. Nur her⸗ 
ein, verehrtes Publicum, und Sie ſollen die 
dann ſeufzen und ſtöhnen hören, wie man 
das ſelbſt in den Blütentagen des Odeons 
nicht mehr gehört. Sie iſt ſichs bewußt, 
den Verſtand verloren zu haben, eine lächer⸗ 
liche widerſinnige Leidenſchaft zu nähren, 
einem Phantome nachzujagen; ſie weiß, daß 
der Jüngling, wenn er ihr zuweilen ein 
Wort der Liebe ins Ohr flüſtert, ſie belügt, 
und daß er eines Tages fliehen, und ihr, 
wie Joſeph dem Weibe Potiphar's, ſeinen 
Mantel in den Händen laſſen wird. 

Obgleich der Hanswurſt während dieſer 
Erklärung feiner Bilder Frau Fauvel un- 
verwandt im Auge hielt, ſchien dieſe kaum 
davon berührt; fie hatte ſich in ihrem Fau⸗ 
teuil zurückgelegt; ihr Auge blickte ruhig, 
la, ein kaltſinniges Lächeln ſpielte um ihre 
Lippen. 

Seltſam, dachte der Hanswurſt, ſollte 
ich auf den Holzweg gerathen ſein? 

So ſehr ihn feine Gedanken beſchäftig⸗ 
ten, entging ihm jedoch nicht, daß ein neuer 
Zuſchauer, der Doge, nämlich Marquis von 
Clameran, fi) eingefunden, der ſich eben- 
falls niedergelaſſen und einen Cercleſitz ein- 
genommen. 

Drittes Tableau! rief jetzt der 
Hanswurſt. Die alte Mandarinin hat ihre 
Gewiſſensbiſſe fahren laſſen und ſich der 
Anſicht zugewendet, was die Liebe nicht ver— 
möge, werde der Eigennutz ſchon zu Stande 
bringen, und mit der Hilfe dieſes beſchloß 
ſie, den ſchönen Jüngling zu feſſeln. Zu 
dieſem Behufe ſtellt ſie ihn dem vornehmſten 
Mandarinen in der Hauptſtadt des Himmli⸗ 
ſchen Reiches vor, gibt Alles für ihn hin, 
was fie beſitzt, Arm- und Halsbänder, Ringe, 
Perlen und Diamanten. Ins Leihhaus 
trägt das Ungeheuer alle ihre Kleinodien hin, 
und weigert ſich noch überdies, die Verſatz⸗ 
ſcheine herauszugeben. 

Der Hanswurſt hatte Urſache, dieſen 
Streich als einen gelungenen zu betrachten. 
Frau Fauvel bewegte ſich ſo eigenthümlich, 
ſie blickte ſo matt, ſie mußte ſich unwohl 
fühlen. Sie verſuchte es, aufzuſtehen und 
ſich zu entfernen; aber ihre Kräfte verſagten 


etwas? 


ihr, fie ſank in den Fanteuil zurück, ſie 
mußte den weiteren Verlauf der Tragödie 
ſelbſt wider ihren Willen auhören. 

Die beſtgefüllten Kaſſen aber, hochedke 
Herren und ſchöne Frauen, fuhr der Hanus 
wurſt fort, werden endlich leer. Der Tag 
kam, an welchem die Mondarinin ihrem 
Freunde nichts mehr geben konnte Da faßte 
der junge Bandit den Entſchluß, ſich des 
Jaspisknopfes auf der Mütze des Manda⸗ 
rins Li⸗FJo zu bemächtigen Es iſt dies ein 
leuchtender Juwel von unſchätzbarem Werthe, 
das Abzeichen der Mandarinswürde, welches 
in einem granitenen Verſchluſſe verwahrt 
und Tag und Nacht von drei Soldaten be⸗ 
wacht wurde. O, wie lauge widerſetzte ſich 
die Mandarinin dem vermeſſenen Unterneh- 


men. Sie wußte, die ſchuldloſen Soldaten 
würden daun vor Gericht gezogen und 
ekreuzigt werden, wie das in 


eking üblich iſt, und dieſe Vorſtellung pei⸗ 
nigte ſie; allein der Bandit redete zu ihr in 
ſeinen ſanfteſten Flötentönen und bald 
meine Herrſchaften, Sie begreifen das 
war der koſtbare Jaspisknopf geftohlen — 
Das vierte Tableau zeigt Ihnen die 
beiden Schuldgenoſſen, wie fie über die Wen- 
deltreppe niederſteigen; bemerken Sie nur, 
welche Angſt ſie erfüllt, Sehen Sie nur hin. 

Er hielt inne. Drei oder vier Perſonen 
ſeines Auditoriums hatten bereits die Ber 
merkung gemacht, daß Frau Fauvel einer 
Ohnmacht nahe war, und beeilten ſich, ihr 
Beiſtand zu leiſten. Ueberdies faßte ihn 
Jemand kräftig am Arme. Als er ſich um⸗ 
wendete, ſtand er Auge in Auge dem Mar⸗ 
quis v. Clameran und Raoul v. Lagors 
gegenüber, deren bleiche Geſichter ihn dro⸗ 
hend anblickten. 

Was ſteht zu Dienſten, meine Herren? 
fragte er mit größter Höflichkeit. 

Wir haben mit Ihnen zu ſprechen, ent» 
gegneten beide zugleich. 

Ich ſtehe zu Befehl! 

Damit folgte er ihnen auf die andere 
Seite des Ganges in die Vertiefung einer 
Glasthüre, die auf einen Balcon hinaus- 
führte. Dort konnte ſie nicht leicht Jemand 
beobachten und in der That beobachtete ſie 
Niemand, jenen Herrn im Venezianermantel 


ausgenommen, den der Hanswurſt zuvor 
ganz leiſe gegrüßt und als „Herrn 
Grafen“ angeredet. Auch ging jetzt die 


Menuette zu Ende. Die Orcheſter ſchickten 
ſich zu einer halbſtündigen Raſt an, eine 
Menge Leute eilten in die Galerie, die ih- 
nen auch bald zu euge wurde. Frau Fau⸗ 
vel's plötzliches Unwohlſein erweckte unter 
dieſen Umſtänden lein beſonderes Aufſehen, 
da Diejenigen, welche dasſelbe bemerkt, es 
auch alsbald wieder weichen fahen und auf 
Rechnung der großen Hide ſchrieben. Herr 
Fauvel, den man von demſelben benachrich⸗ 
tigt, war ſchnell herbeigeeilt, faud aber ſeine 
Gemalin in ruhigem Geſpräche mit Made⸗ 
laine und begab ſich zu ſeiner Spielpartie 
zurück. Marquis Clameran; der ſich noch 
weniger zu beherrſchen vermochte, als Raoul 
v. Lagors, ergriff das Wort zuerſt. 

Vor allem, mein Herr, begann er in 
ziemlich herausforderndem Tone, wünſchte ich 
zu wiſſen, mit wem ich die Ehre habe zu 
ſprechen. 

Der Hanswurſt aber ſchien feſt in dem 
Glauben an die Maskeufreiheit zu verharren. 


In dem Geiſte und Tone des von 
ihm vorgeſtellten Charakters entgegnete er 
daher: 


Sie fragen nach meinem Paſſe, Herr 
Doge? O, ich beſitze einen Paß, aber er ber 
ſindet ſich bei der Stadtpolizei und enthält 
meinen Geſchlechts- und Taufnamen, Alter, 
Gewerbe, Domieil, Perſousbeſchreibung nebſt 
allen übrigen Nachweiſen. 

Mit wüthender Geberde trat ihm Mar— 
quis v. Clameran entgegen. 

Sie haben ſich ſoeben, ſagte er, einer 
ebenſo feigen als ehrloſen Zudringlichkeit 
ſchuldig gemacht! 

Ich, 51 Doge? 
Ja, Sie! Was für eine abſcheuliche Ger 
ſchichte haben Sie da erzählt? 

Abſcheulich? o, das ſagen Sie nur; ich 
der ſie gedichtet, ich finde ſie nicht ſo! 

Genug, mein Herr, genug! Haben ſie 
wenigſtens den Muth, für ihre Handlungen 
einzuſtehen, und bekennen Sie, daß Sie nur 
eine elende Anspielung an Frau Fauvel's 
Adreſſe zum Beſten gaben. | 

Der Hanswurſt bog den Kopf zurück, als 
ob er an der Decke der Galerie Aufklärung 
ſuchte, und horchte mit offenem Munde und 
mit dem Geſichte eines Menſchen, der aus 
den Wolken fällt. Wer ihn näher kannte, 
der hätte aus ſeinem dunklen Auge allerdings 
den Blitz einer boshaften Genugthuung auf⸗ 
leuchten geſehen. 

Was zum Geier, ſagte er, indem er 
mehr mit ſich ſelber zu ſprechen, als dem 
Marquis zu antworten ſchien, was zum Geier 
das iſt ſtark! Was für eine Auſpielung ent⸗ 
hält mein Drama von der Mandarinin Li- Fo 
auf Frau Fauvel, die ich ſo wenig kenne als 
Adam und Eva? Da mag ich ſinnen und 
düfteln, wie ich will, ich bringe ſie nicht here 
aus, es müßte denn ſein, daß — ober das 
iſt unmöglich! 

Sie wollen doch nicht die Behauptung 
aufrechterhalten, entgegnete der Marquis v. 
Clameran, daß Sie von dem Unglücke nichts 
vernommen, welches das Bankhaus Fauvel 
heimgeſucht. 

Der Hanswurſt ſchien entſchloſſen, ſich 


die Anſpielungen, die fein Drama enthallen 
ſollte, ſo genau als möglich angeben zu 
laſſen. 2 

Was für ein Unglück meinen Sie? frag» 
tee 
Ich ſpreche von dem Koſſe⸗Einbruch, der 
in ſeinem Hauſe ſtattfand, und der, wie ich 
glaube in Paris wol hinlängliches Aufſehen 
erregt hat. 

Ja doch, ich hörte auch davon Sein 
Caſſier ging ihm mit 350,000 Francs durch; 
aber ein ſolches Ereigniß zählt doch nicht zu 
den Seltenheiten! vergeht doch kaum ein Tag, 
wo derlei Dinge nicht vorkommen. Die 
Aehnlichkeit aber zwiſchen meiner Geſchichte 
und dieſem Exeigniſſe herauszufinden, das 
wäre eine andere Sache. (Fortſetzung f.) 


Bekanntmachung. 
Poſtdampfſchiff Verbindund zwiſchen Preu⸗ 
fen und Schweden. 

Die Fahrten der Preußiſchen und Schwedi⸗ 
ſchen Poſtdampfſchiffe auf der Linie Stralfund⸗ 
ſtadt dem kürzeſten Seewege zwiſchen Deut, 
and und Schweden, finden in beiden Richtungen 
täglich einmal Statt. Die Ueberfahrt wird unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen in 6 Stunden be⸗ 


wirkt. 

Das Paſſagiergeld beträgt: 
I. Platz 5 Thaler, II. Platz 3½ Thaler, Borded- 
platz 2 Thaler, für Tour- und Retourbillets, 14 
Tage gültig, I. Platz 7½ Thaler und II. Platz 
5 Thaler Preuß. 100 Pfund Reiſegepäck ſind 


frei. - 

x Der Frachttarif beträgt: 

für ſperrige Güter 15 Sgr., für gewöhnliche 

(Normal-) Güter 10 Sgr. und fur weniger werth⸗ 

male e (Producte etc.) 5 Sgr. pro je 100 
und. 


Nach nunmehriger Einführung des Sommer⸗ 


Fahrplans auf den Schwediſchen Eiſenbahnen ge⸗ 

ſtaltet ſich die Verbindung mit den Eiſenbahn⸗ 

zügen in der Richtung nach Schweden. 

Abgang — Berlin um 5 Uhr 30 Min. Nach⸗ 
mittags, . 

1 in Stralſund um 11 Uhr 59 Minuten 


achts, 
ahgan aus Stralſund mit Tagesanbruch, 
Ankunft in Yſadt zum Abſchluß an den um 12 
Uhr Mittags abgehendeu Eiſenbahnzug.“ 


Ankunft in Stockholm am andern Nachmittage in 


Gothenburg am andern Mittage in der Richtung 

nach Deutſchland. 

Abgang aus Stockholm früh, 

Ankunft in Yſtadt um 3 Uhr 17 Min. Nachts. 

Abgang aus Mtadt mit Tagesanbruch, 

Ankunft in Stralſund gegen Mittag zum An⸗ 

ſchluß an den um 1 Uhr Nachm, nach Berlin ab- 

gehenden Eilzug. 

Ankunft in Berlin um 6 U. 30 M. Nachmittags 
(Anſchluß an die Courierzüge nach Cöln, 
London, Paris, Frankfurt aM. Baſel, Leip⸗ 
zig, München, Hamburg, Königsberg u. St. 
Petersburg, ſowie an den Schnellzug nach 
Breslan und Wien. 

Durch die täglichen Fahrten zwiſchen Stral⸗ 
fund und Mftabt bietet fi) ebenfalls im An⸗ 
ſchluſſe an die Schwedifchen Eiſenbahnen in der 
Provinz Schonen, auch für Reiſende nach Däne- 
mark nachbezeichnete Verbindung zur ahrt 
nach Kopenhagen dar: 

aus Berlin per Eiſenbahn um 5 Uhr 30 Min. 

Nachmittags, 
Ankunft in Stralſund um 11 Uhr 59 Minuten 


Nachts. 

Abfahrt des Poſtdampfſchiffes von Stralſund mit 
Tagesanbruch, 

Ankunft in Yſtadt gegen Mittag. 

Abg. desEiſenbahnz. a. Yſtadt n. Eslöf 12 U. Mitt. 

7 0 „Eslöfn. Malmoe 2. 54M. Nm. 
Ankunft des Zuges in Malmoe um 4 U. 4 M. Nchm. 
Abgang des Dampfſchifſſes aus Malmoe um 4 U. 

15 Minuten Nachm. 


Ankunft in Kopenhagen um 6 Uhr Nachm. 


Es treffen mithin z. B. Paſſagiere, welche des 
Montags um 5 Uhr 30 Miunten Nachmittags a. 


garten. 


Thieme in Dirſchau. J. 1 
Lbleonge & Sanſſe in Elbing. J. Stelter in 


Berlin, reſp. um 7 Uhr 55 Minuten Abends aus 
Stettin abreiſen, auf der Route über Stral⸗ 
ſund, Yſtadt und Malmoe am Dienſtage um 6 Uhr 
Nachmittags in Kopenhagen ein. 

Die Berbindung iſt eine tägliche. 

Nähere Auskunft ertheilen alle Preußiſchen 
Poſt⸗Anſtalten und die nachſtehenden Poftdampf- 
ſchiffs⸗Agenten. 

In Stralſund Herr Conſul Heinrich Iſrael in 
Yſtadt Herr Conſul Nils Pehrſſon, in Berlin 
Herr Hofſpediteur J. A. Fiſcher Prenzlauerſtraße 
Nr. 23/24 und Herr Hofſpediteur A. Warmuth 
Friedrichſtraße Nr. 94, in Stettin Herr Schreyer 
& Co., in Frankfurt a/ O. Hr. Herrmann & in Dan- 
zig Herr Ferdinand Prowe, in Königsberg i Pr. 
Herr K. Fr. Sturmhövel, in Breslau Herr 
Bülow & Co., in Magdeburg Hr. W. Mathee in 
Cöln Hr. W. Tilmes & Co., in Düſſeldorf Hr. 
Wilhelm Bauer, in Elberfeld Herr J. Weidt⸗ 
mann, in Crefeld Herr C. Schnabelius, in Leip⸗ 
zig Herr A. Lieberoth, in Dresden Herren Lüder 
u. Tiſcher, in Wien Herren Svatojanski u. Sockl, 
in Frankfurt a. M. Herr G. A. Zipf, in Paris 
Monftenr C. F. Dolz 14 rue de lEchiquier und 
in Brüffel Monſieur Crooy 77 Montagne de la 
Cous [1999) 

Berlin, den 10. Mai 1867. 

General⸗Poſt Amt. 
v. Philipsborn. 

Die heute Nachmittag 2 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Marie geb. 
Guttzeit, von einem Knaben beehre ich mich ſtatt 
jeder beſondern Meldung biermit ergebenſt anzu» 


zeigen. x 
Mittel⸗Golmkau, den 18. Mai 1867. 
3 E. Steffens, 
[2000] Rittergutsbeſitzer. 


* + * 

mene Univerſal⸗Glanzwichſe, 
welche ſich ſchon ſeit 19 Jahren als die Vorzüg⸗ 
lichſte unter Allen bewährt, weil ſie jede Andere 
an Glanz, Schwärze und Dauerhaftigkeit über ⸗ 
trifft und dabei das Leder beſonders gut kouſer⸗ 
virt, empfiehlt in Blechbüchſen zu 7¼, 4 1½ 
u. 1 Sgr. in folgenden Handlungen: 

In Danzig bei H. J. Grubeck am Hohenikor. 
Moor am Hohenthor. Markuſch, Holzmarkt. Al⸗ 
bert Neumann, Langenmarkt. A. Faſt, Langen⸗ 
markt. Schmult, Vorſt. Graben. Quiramp, 
Vorſt. Graben. Guft. Seiltz, Hundegaſſe. Poll, 
Jobannisthor. J. Mieran, Fiſchmarkt. FT. Klau, 
8 G. Klawitter, Kardinal Speicher. 

„A. Rehan, Langgarten. G. R. Petter, Lang- 
. Pute der in Nalſahrwaſſer Ferd 
ei G. Puttkammer in Neu . Ferd. 
! Wiens in Dirſchan. 
Pr. Stargardt. C. W. Spiller in Thorn. S. 
H. Landshut in Neumark in Weſt⸗Pr. Carl 
Wenzel in Bromberg. Max Breidenbach in Brom⸗ 
berg. G. A. Haufen in Königsberg ./ Pr. Otto 
Runde in Zoppot. G. E. Manski in Rahmel. 
Gerh. Dyck in Neuendorf bei Tiegenhoff. Wiebe 
in Paſewark. i 
Außerdem empfehle den Herren Engrosbänd⸗ 
lern mein Fabrikat in kleinen Holzſchachteln in 


ſtets friiher Waare, ſowie loſe Wichſe im Gent | 


ner und ausgewogen, zur geneigten Beachtung, 
J. E. Thurau, 


2003 in Guteherberge bei Danzig. 
Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler. 
Pollutionen, Krankheiten, Schwäͤchezuſtände 
heilt raſch und ſicher. [2006] 


Dr. A. R. Weber, in Thonberg bei Leipzig. 
Ambalema Brafl- Cigarren. 
Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Bar» | 


tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Cigarre ger 
ſtattet mir, * zu dem billigen Preiſe von 
10 Thlr., das Mille, bei Entnahme von 5 bis 
10/0 Kiſten abzulaſſen. — Einzelne ½¼10 Kiſten 


a 1 Thlr. 3 Or 
erm. Rovenhagen, 
Eigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft, 


[2008] Danzig, Langebrücke. 


Preußiſche Feuerverſichcrungs Actiengeſell⸗ 


ſchaft zu 


ine Million Thaler. 


Grundkapital: 


Berlin. 


Die Preußiſche Feuerverſicherungs-Actiengeſellſchaft zu Berlin verſichert gegen den Schaden 


durch Brand, jede Art von Blitzſchlag und Leuchtgas⸗Exploſton: 
Gebäude, Mobilien, Ernteerzeugniſſe, letztere auch 


in Schobern, Vieh und jonftiges fand» 


wirthſchaftliches Inventarium unter liberalen 2 Hppftheten und zu feſten billigen Prämien. 


Hinſichtlich der Gebäude gewährt fie. Hyp 


theken⸗Gläubigern vollſtändigen Schutz. 


Jede nähere Auskunft wind bereitwilligit ertheilt durch die Agenten: 


Herrn Th. Tesmer in Danzig. 
„ J. Cisner ? . , 
„ F. Raven in Neufahrwaſſer. 


„ E. Schwaan in Elbing. 
„ M. Maſchke „ „ 

„ O. Krahn in Marienburg. 
„ A. Weiß in Carthaus. 

„ J. Caspari in Berent. 

„ C. Reiber in Schöneck. 


5 : 3. Kwella in Pelplin. 
5 Winter in Dirſchau. 


„ E. Nax in Marienwerder. 
„ J. Löventhal in Mewe. 
„ C. A. Zeig in Roſenberg. 


2 


. F. Kiewitt in Freiſtadt. 


7 


Herrn % Schillke in Biſchofswerder. 
77 . F. Waldow in Dt. Eylau. 
„ R. v. Sendikowski in Neumark. 
„ L. Sichtan in Thorn. 

„ C. Mellenthin in Culmſee. 

Keen in Straſtburg. 
oſenau in Lautenburg. 

Pehmler in Gollub. 
agen in Kolloſomp. 
aan in Conitz. 

„ Venatier in Koſſabude. 

5 Braune in Grandenz. 

Kindt in Leſſen. 

7 offmann in Schwetz. 

Pr Brockow in Neuenburg. 


E. 
x. 
„ E. 
— 
D. 


ſowie durch den unterzeichneten, zur ſofortigen Ausfertigung der Policen ermächtigten 


2001] 


eneral- Agenten 


Leop. Schwartz, 
Eomtoir: Langenmarkt No. 18. 


— — 


Geſchäfts⸗Eröffuung. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage unter der Firma: 
Emil Neustadt 
Breit⸗Gaſſe No. 133 


meine 


Leder 5 Handlung verbunden mit ſämmtlichen Sehuhmacher 2 Artikeln 
eröffnet habe. In der Hoffnung, mein line Preiß berückſichtigt zu ſehen, verſpreche ih durch 


ſtrenge Neellität und billige 


Publikums zu erwerben. 
2002 5 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


reiſe mir das Vertrauen des mich beehrenden 
Hochachtungsvoll 


Emil Neustadt. 


. 62 
Staats⸗Schuldſcheine 


Looſe zur 3. u. letzten Serie 


5 der König⸗Wilhelm⸗Lotterie. 
Ziehung am 26. und 27. Juni ſind, ganze 
à 2 Tylr., halbe a 1 Thlr., zu haben in den Lot⸗ 
terie-Einnahmen von [2004] 
B. Kabus und H. Rotzoll. 


Zu der von der Königl. Regierung genehmigten 


Frankfurter Stadtlotterie 


mit Gewinnen von fl. 200,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 25,000, 20,000 ꝛc. deren Ziehung am 5. 
Juni beginnt, find ganze Looſe a Th. 3 13 fg, 
½ Loofe à Th. 1 at. 1/4 Looſe à 26 fgr. 
Dieſelbe für ſämmtliche ſechs Klaſſen gültig per 
83 Loos à Th. 52, ½ Loos Th. 20, ½ Loos 
Th. 13, ½ Loos Th. Gig, gegen franco Baar⸗ 
ſendung oder Poſteinzahlung des Betrages zu be» 


ziehen bei 
Albert David, 2005 
Staatseffekteugeſchäft in Frankfurt a M. 


Die bei dem Dorfe Mühlbanz, Amts Sublau 
belegenen Wieſen: 
1, Das Vorderſtück des Subkauer Keils von 
17 Morgen Magd. 8 
2. Das Hlinterſtück des Subkauer Keils von 
33 Morgen 168 (Ruthen Magd. 
3. Die Kalizewska Wieſe von 14 Morgen 164 
Ruthen Magd. 
ſollen zur Weide und Heuſchlag auf 1 Jahr oder 
3 Jahre verpachtet werden. 
Wir haben zu dieſem Zweck einen Lieitations⸗ 
Termin auf 
den 22. Mai c. Vormittags 10 uhr 
zu Hohenſtein im Gaſthauſe zur Oſtbahn angeſetzt 
in welchem die näheren Bedingungen bekannt ges 
macht werden ſollen, und laden wir Pachtluſiige 
zur Wahrnehmung deſſelben hierdurch ein. 
Danzig, 15. Mai 1867. 
Die Vorſteher der vereinigten Hospitäler zum 
2007] Heil. Geiſt und St. Elifabeth, 


Grothe. Klawitter. Brinckman. 


Scebad Conradshammer. 


Conradshammer ganz nahe bei Oliva, 
dem Strande, Zoppot, eine Meile von 
N in ländlicher Abge 11 7 und 
808 1 ander 1 a 
müthlichteit und Woß fehr dens kauſch. 
der Etiquette und dem Luxus eines res 
nommirten Badeorts vorziehen Wohnung 
und freundliche Aufnahme. — f 

Näheres bei Wittwe Thiel in Oliva 17. 
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Angemeldete Fremde vom 17. Mai 1867. 

Engliſches Haus“ Die Herren: Lient. u. Ritter⸗ 

gutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkan, Mehring 

a. Hoch⸗Palesken, Amtsrath Hagen n. Gem. 

a. Sobbowitz, Banquier Eick n. Kaufleute 

Liebert a. Berlin, Lebegott a. Leipzig, Conrad 

a. Stettin, Wedell a. Poſen, Burdinski a. 

Königsberg, Jörgenſen u. Norgaard a. Kor 

peubagen, van Waveren a. Hilligom, Oekonom 
Wietruge a. Gr. Herzogswalde. 


Fried. Wilh. Schützenhaus. 
Im großen Saale. 
Der zooplaſtiſche Garten 
5 a han Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
r geöffnet. 


F. A. Zobel. 


Vietoria-Theater in Danzig. 
[2011] Dienſtag, den 21. Mai. 

Der Heirathsantrag auf Helgoland. 
Charaktergemälde in 2 Aufzügen von L. Schnei⸗ 
der. Vorher: Moritz Schnörche oder Eine 
unerlaubte Liebe. Schwank in 1 Act von G. 


v. Moſer. 
L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Dienſtag, den 21. Mai, 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. [2012] 


Berliner Börſe vom 18. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 18. 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 143½ bz 
do. 2 Monat 3 142 %bbz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151% bz 
do. 2 Monat 3 150 ¾ bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 (6. 22% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80 ½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79% bz 
do. do. 2 Monat 4 79 oz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 995/13 G 
Petersburg 100 R.3 Woch. [7 89¼ bz. 
do. do. 3 Monat 7 888¾ bj 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110%, bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 4,81 oz 


Preußiſche Fonds. 
Anteipe von 1859 5. 1097787 


Freiw. Anleihe 41/998 bz 


St.⸗A. von 54—55, 57 4½98 53 
do. von 56 4½98 bz 
do. von 59 |41/2198 bz 
do. von 64 4% 98 bz 
do. von 50—52 4 91½ B 
bo. von 534 91˙½ B 
do, von 917 


4 

3½ 83/8 d 
Pr.⸗Aul. von 55 3 100 3¼½124 1 
Kr, und Nm. Sch. 37 80½½ bz 


Od.⸗Ochb.⸗Oblig. 4 — 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3/78 ½ B 
o. neue 4 89¼ G 
Oſtpreutziſche Pfandbriefe 3½78½ © 

do. 10 4 85 G 
Pommerſche 17 3½077½ bz 
do. v 4 8914 
Weſtpreußiſche Pfandbdriefel31/2] 751 bz 
do. 5 4 84% bz 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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